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Als die Haushälterin mit dem Buche zurückkam, be⸗ 
obachtete er ſie; doch ihr Geſicht war halb von ihm weg⸗ 
gewandt, ſo daß er nur das weiche Oval der Wange, über 
die ſich das lichte, graue Haar legte, ſowie das feine, ge⸗ 
rade Näschen ſehen konnte, lächerlich! Was ſah er doch 
Die Unterhaltung der beiden Herren zog ſich länger hin 
als Dora gedacht; es war ihr ganz recht, jo konnte ſie ſich 
ein wenig ſammeln. Dieſe unvermutete Begegnung mit 
dem früheren Gatten hatte ſie doch aus dem Gleichgewicht 
gebracht! Aber, wie ſie ſich auch prüfte: kein wärmeres 
Gefühl war bei ſeinem Anblick in ihr wach geworden, nur 
Angſt und Erſchrecken vor einem möglichen Erkennen. Der 
Mann war ihr jetzt ſo fremd wie der fremdeſte Mann! 

Endlich ging er. Sie hörte ſeine laute, lebhafte 
Stimme: „Ich werde mir erlauben, in den nächſten Tagen 
wieder mit vorzukommen und Ihnen auch die anderen 
Aufzeichnungen mitbringen! Es freut mich, daß Herr 
Major Intereſſe auch für meine Kriegserlebniſſe haben“ 

Am Nachmittag wollte Dora vor dem Fenſter ihres 
Zimmers die Gardinen aufſtecken, die ſte am Vormittag 
gebügelt. Sie ſtieg auf die Treppenleiter, die ziemlich 
niedrig war. Sei es, daß ſie eine ungeſchickte Bewegung 
1 oder daß ſie ſich zu ſehr geſtreckt hatte, um die 

öhe des 


einen Schrei ausſtoßend, fiel ſie, im Fallen die Leiter mit 
ſich reißend; dann wußte ſie nichts mehr. 

Maurus ſaß vor ſeinem Schreibtiſch — er hörte den 
Schrei, den dumpfen Fall! Erſchreckt ſprang er auf und 
eilte auf den Borjaal. Er rief nach Dora, und da er keine 
Antwort bekam, ſuchte er ſie in der Küche und den anderen 
Räumen, fand fie jedoch nicht. Vor der Tür ihres Zim⸗ 
mers blieb er einen Augenblick lauſchend ſtehen; doch es 


war alles ſtill drinnen; nicht das leiſeſte Geräuſch hörte 
er; ſie mußte aber da ſein! In unbeſtimmter Angſt drückte 


er den Türgriff nieder, und durch einen Spalt lugte er 


in das Zimmer. Zu feiner größten Beſtürzung ſah er 
Dora neben der umgeſtürzten Leiter am Fußboden liegen, 
anſcheinend ohne Beſinnung. Was war geſchehen? Er trat 
näher und beugte ſich über ſie. 

„Fräulein Dora!“ \ 

Doch er bekam keine Antwort. Und dann ſah er trotz 
ſeines Schreckens, daß die bewußtlos Daliegende eigentlich 
gar nicht Dora war, die Dora, die er kannte, mit der 
groben Brille und dem ſchlichten, grauen Scheitel — der 

cheitel, eine Perücke, lag verloren mitten im Zimmer —, 
er hatte bisher mae been leicht gelocktes Haar von 
der köſtlichſten, gol as w 
Heiligenſchein ein Geſichtchen von ſeltenem Liebreiz um⸗ 
rahmte; die Brille lag auf dem Tiſch! 

Voller Bewunderung ſchaute er auf die Beſinnungs⸗ 
loſe, und ſchneller ſchlug ihm ſein Herz Er hob ſie empor 
und fühlte dabei zu ſeiner Ueberraſchung, daß die hohe 
Schulter auch nur ein dicker Stoffbauſch war. And er 
dachte: was hat Dora Schröder vielleicht erlebt, daß ſie 
für den Lebenskampf eine ſolche entſtellende Maske ge⸗ 
wählt hatte! Welche Schönheit hatte die Brille und der 
Scheitel verdeckt! Nie glaubte er ein ſolch fü Geſicht 

geſehen zu haben! Aber er durfte nicht ahnen 1 
er hinter ihr Geheimnis gekommen war; denn ſonſt würde 
fie nicht länger bei ihm bleiben; das war feine Ueber⸗ 
zeugung. Und er war wieder allein und obendrein durch 

e maßlos verwöhnt! ; 


Lemberg, am 27. Juli (Heuert) 


enſters zu erreichen, oder die Leiter auch nicht 
richtig aufgeſtellt, — ſie verlor das Gleichgewicht, und, 


raunen Farbe verdeckt, das wie ein 


hatte ſie zu ö 
mit ihren dreißig Jahren eine müde Frau, die froh war, 
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Er hob den Scheitel auf und befeſtigte ihn wieder ſo 
gut es ging, auf ihrem Kopfe. Lächelnd dachte er dabei: 
„So, Dora, jetzt weiß ich nichts!“ Ihm war zumute, als 
habe er etwas Köſtliches geſchenkt bekommen! Dann eilte 
er zu Frau Wohlfahrt, um fie von Doras Unfall zu vers 
ſtändigen und um ihre Hilfe zu bitten. Sein Gefühl ſagte 
ihm, es ſei beſſer, daß Dora ihn fetzt gar nicht ſah! „Wenn 
es nötig iſt, wollen wir ſofort dem Arzt kelephonieren.“ 

Frau Wohlfahrt befreite die noch immer Bewußtloſe 
von ihrer Kleidung und gewahrte dabei die Schulterpolſte⸗ 


rung. Wie jung und ſchön das Geſicht doch ohne Brille 
war! Kopfſchüttelnd ſah fie auf Dora, und ihre Gedanken 
gingen die gleichen Bahnen wie die des Majors. Warum 
macht ſie ſich jo häßlich? Da — regte ſich Dora nicht? Ein 
leiſer Seufzer zitterte von den blaſſen Lippen, und ſie 
ſchlug die Augen auf. 

„Was war —?“ 

„Ruhig, liebes Fräulein Dora! Sie ſind beim Gar⸗ 
dinenaufſtecken von der Leiter gefallen! Der Herr Major 
hat mich gleich gerufen.“ 

Eine leiſe Röte flutete in Doras bleiches Geſicht — er 
war hier in ihrem Zimmer geweſen? Dann faßte ſie in 
heißem Schrecken nach ihrem Kopf, und erleichtert atmete 
ſie auf — der graue Scheitel ſaß anſcheinend feſt! 

„Haben Sie Schmerzen, Fräulein Dora? Herr Major 
wollte dem Arzt telephonieren.“ 

„Keinen Arzt, nein,“ wehrte ſie ungeſtüm und ängſtlich, 


ſich ſchnell aufrichtend; „mir iſt ganz gut, ich will wieder 


aufſtehen, es war nur der Schrecken.“ 
Frau Wohlfahrt drückte fie energiſch in die Kiſſen zu⸗ 


rück „Sie bleiben liegen!“ 


„Ja, ja, aber ich will keinen Arzt! Mir tut gar nichts 
weh! Es iſt doch nicht jo ſchlimm! Ich bin früher beim 
Kirſchenpflücken daheim öfter vom Baum gefallen, und es 
hat mir nichts geichadet,“ lächelte fie ſchwach. 

„Wenn Sie durchaus nicht wollen, Fräulein Dora —“ 

„Nein, weil es nicht nötig iſt! Ich melde mich ſchon 
von ſelbſt, weil ich doch nicht krank werden darf.“ 

Dora war allein. Sie ſollte auf Befehl der Frau Wohl⸗ 
fahrt wenigſtens etwas ſchlafen. Aber es war eine zit⸗ 
ternde Unruhe in ihr, deren ſie kaum Herr werden konnte. 
Wenn der Herr Major nun noch etwas gemerkt hatte? 
Ein Glück, daß ſie die Perücke beim Sturz von der Leiter 
nicht verloren hatte — was hätte er von 175 denken 
müſſen! Hätte ſie vielleicht hal eine Hochſtaplerin, Be⸗ 
trügerin oder ſonſt etwas gehalten, während der wahre 
Grund zu dieſer kleinen Verkleidung doch lediglich der 
Wunſch war, einen ruhigen, ungeſtörten Platz zu finden, 
wo ſie arbeiten und wo gleichzeitig ihre müde, wunde 
Seele wieder geſunden konnte! SHE 


Die Arme unter dem Kopf verſchränkt, lag Dora mit 
weit offenen Augen da. Daß fie den früheren Gatten 
wiedergeſehen, hakte fie mehr erregt als der Schrecken des 

alles. Nichts, nichts war bei ſeinem unvermuteten An⸗ 

lick in ihr wieder erwacht! Und ſie wunderte ſich, daß 

heiße Liebe ſo ganz verlöſchen konnte, daß unter der aus⸗ 
geglühten Aſche auch nicht ein Fünkchen mehr zu finden 
war! Höchſtens Scham war in ihr, daß fie ihm in ihrem 
erſten, jungen, heißen Fühlen ſo rückhaltlos ihre ganze 
Seele geſchenkt, an der ihm gar nichts gelegen war; nur 
ihren ſchönen Körper hatte er geliebt! And das war ſo 
demütigend her ſie. Nach der anfänglichen Liebesſeligkeit 
erbe Enttäuſchungen erlebt, und jetzt war Te 


in einer untergeordneten, dienenden Stellung ihr Leben 
friſten zu können. Aber 15 war wenigſtens ihr eigener 
Herr — hatte ſie ihre Pflichten erfüllt, gehörte ſie 195 elbſt. 
Allerdings hatte ſie ſich das nicht träumen laſſen, daß ſie 
ſich mit einem ſolchen Abſchluß ihres Lebens begnügen 


würde! Wenn man ihr das nom vor wenigen Jahren ges 
ſagt hätte, 5 würde ſie ſich dagegen geſträubt haben! 
Und jetzt —! 

Sie drücte das heiße Geſicht in die Kiſſen. Jetzt 
wünſchte ſie ſich gar nichts anderes mehr: Glück war es für 
ſie, Maurus zu dienen! Wie ſie doch dieſen vornehmen und 

ütigen Mann liebte, ſo wie ſie den Gatten bei aller 
Pcs rmerel nie geliebt, mit der tiefen, innigen und lei⸗ 
denſchaftlichen Liebe des reifen Weibes. Schon als ſie zum 
rſten Male in ſeinem Hauſe geweſen war, hatte er einen 
olchen Eindruck auf ſie gemacht, daß ſie oftmals hatte 
einer gedenken müſſen. Und dann hatte der Zufall ſie ganz 
u ihm geführt. Der Zufall? War es wohl nicht mehr als 
Zufall, war es nicht Fügung geweſen? Sie wollte es ſo 


glauben, obwohl ſie für ſich dabei doch nichts erhoffen 
konnte. Aber ihre weiche, ſo mütterlich warm empfindende 
Seele hatte wieder etwas zum Umſorgen und zum Be: 
treuen, nachdem ihr Kind ihr genommen. 

Sie wünſchte ſich weiter nichts mehr; doch, eins noch: 
daß dieſe ſchreckliche Hortenſe von Schöning überhaupt nicht 
mehr käme. Deren Anweſenheit quälte ſie, dieſe Frau mit 
dem lauten, unvornehmen Weſen, die ſo gar nicht zu dem 
Pinfinnigen Manne paßte. Ach, und fie wußte gar nicht, 

aß es bloß Eiferſucht war, die ſie das wünſchen ließ. 
Eiferſucht auf die andere, der ſie ſeine Liebe nicht gönnte, 
Wan auch ihre Liebe ganz uneigennützig und wunſchlos 


x 


Aus einem leiſen Dahindämmern fuhr Dora durch ein 
aus der Küche kommendes Geräuſch auf; es klang wie Ge⸗ 
ſchirrklappern. Erſchreckt richtete ſie ſich im Bette auf; es 
war ganz dämmerig. Wie ſpät mochte es wohl ſein? Sie 
mußte doch etwas geſchlafen haben! Schnell ſprang ſi auf; 
alle Glieder taten ihr weh von dem Fall, ſie fühlte ſich wie 
zerſchlagen. Es war Zeit, ſich um das Abendeſſen zu 
kümmern. 

Als fie in die Küche trat, ſtand der Major am Gasherd 
und brühte ſich gerade den Tee. Auf einem Tablett ſtanden 
10955 der Teller, die Taſſe und ein Schüſſelchen mit Auf⸗ 

„Herr Major,“ ſtammelte fie verlegen, „Verzei d 
ich die Zeit verſäumt habe.“ ; 5 e 

„Sie ſollten überhaupt im Bette bleiben, Fräulein 
Dora!“ Freundlich Ar er fie an. „Haben Gie eich 
nicht Schaden getan durch den Fall? Frau Wohlfahrt ſagte 
mir, daß Sie durchaus nichts von einem rzt wiſſen 
N a 

„Weil es nicht nötig war, Herr Major! Ich fühle mi 
e Meine Angeſchicklichkeit iſt noch 9 910 nn 


Nach dem Abende en fragte ſie, ob er Wünſche habe 
wegen ſchriftlicher Arbeiten, von Er er am an 
ſprochen habe 


„Das allerdings, Fräulein Dora, aber heute abend nicht 
mehr, heute ſchonen Sie ſich.“ 

Sie widerſprach und behauptete, daß ſie ſich ganz wohl 
fühle. Er gab nach, innerlich froh darüber, da er viel zu 
tun hatte. : 

„Ich möchte Herrn von Toop ſein Kriegstagebuch ſo 
bald wie möglich zurückgeben. Er ließ es mir, da es einige 
für mich ſehr intereſſante und wertvolle Ergänzungen 
meiner Liller Tage enthält! Wenn Sie mir dieſe Seiten 
hier abſchreiben wollen? Die Handſchrift ſcheint allerdings 
etwas eigenwillig: werden Sie ſie entziffern können? f 

Ob ſie dieſe Schrift, die 85 Be die glühendſten 
Liebesbeteuerungen gejagt, entziffern 


e früher darin mit tiefſtem Intereſſe geleſen. 

Sie 7 5 Si gewohnten Platz ein. Im ftilien wun⸗ 
derte ſich der Major, wie ſchnell fie ſich in die ziemlich 
undeutliche Handſchrift geleſen; nur ab und zu fragte ſie 
nach den abgekürzten Ortsnamen, die ſie unmöglich wiſſen 
konnte. Einmal fand fie ſich in dem Buche nicht zurecht; 
ſie wollte aufſtehen, um ſich erklären zu laſſen; doch höf⸗ 
lich kam er ihr zuvor. Während er neben ihr ſtand, streifte 
er zufällig mit ſeinem Arm ihre Schulter; da fühlte er 
ein leiſes Zittern ihres Körpers, und ſie bog ſi eg vo 
ihm. War ſie ſo empfindſam? Es hatte gewiß nicht in 
einer Abſicht gelegen, ihr zu nahe zu kommen! 


Seite 2 Der 9 a 


onnte! Ihre Hand 
Beer als ſie Ewalds Buch an ſich nahm. Wie oft hatte 


weg von 


freund 


ERSTES ET NEE TEE Tr EEESTETGTT 


Als der Major wieder auf ſeinem Platze ſaß, mußte 
er ſie unwillkürlich beobachten. Wie rührend eifrig ſie bei 
der Sache war! Vor ſeinem geiſtigen Auge erſtand ihr 
Bild, wie er ſie am Nachmittage geſehen, wie das wun⸗ 
dervolle, kaſtanienbraune Haar in der Pagenfriſur ihr 
reizendes Geſicht umwallte, daß ſie wie ein ganz junges 
Mädel ausſah. Wie unbeſchreiblich ſüß war fie! Ein wun⸗ 
derliches, warmes Gefühl bemächtigte ſich ſeiner, während 
er au die Den dane blickte. 

eine verzauberte Prinzeſſin! Du häßliches, kleines 
Entlein, hab' ich doch dein Geheimnis erraten! Ss möchte 
ich den Grund dazu noch wiſſen! Doch nein, lieber nicht! 
Denn würde er offenbar, ging ſie ihm ſicher davon! 


Maurus lächelte ſtill vor ſich hin, während er ſie mit 
zärtlichem Blick umfaßte, ſo viele verſteckte Schönheit, an 
der er ſich in Gedanken freuen konnte! Er war froh ge⸗ 
ſtimmt heute abend, wie lange nicht! Und wußte doch 
ſelbſt nicht, warum. 


Da hob Dora den Kopf, ihn wieder etwas zu fragen; 
ſie ſah ſeinen Blick, den ſie ſich nicht erklären konnte; 
dunkle Glut flammte über ihren Wangen, gut, daß ſie die 
verbergende Brille, die ihr Sicherheit gab, vor den Augen 
hatte; ſie fühlte mit einem Male etwas Unfaßbares, Frem⸗ 
des, und beim Weiterſchreiben war ihre Hand unſicher ge⸗ 
worden während der erſten Minuten. Und dennoch: wie 
war es doch heimlich und traut! Was gaben ihr dieſe 
Stunden in ſeiner Nähe! Das Gefühl, du kannſt für ihn 
arbeiten, für ihn ſchaffen — du biſt ihm etwas, dieſes 
Gefühl war ſo beſeligend für ſie, daß ſie von einem großen 
Glücksempfinden erfüllt war! 


Der Hund lag lang ausgeſtreckt auf dem Teppich, faul 
und ſchläfrig, den Kopf auf die Pfoten gelegt, von einem 
zum andern blidend, als wollte er jagen: ich bin auch dal 
Kümmert ſich keiner um mich? Das Schweigen ſtörte ihn 
De: er erhob ſich, jtredte ſich und trottete zuerſt zu 
einem Herrn, der ihn zerſtreut ſtreichelte, ohne ſich in ſeiner 
Lektüre ſtören zu laſſen. Damit nicht zufrieden, po wenig 
Beachtung zu ſinden, wandte er ſich Dora zu, legte ſich 
ohne weiteres mit Kopf und Vorderpfoten auf ihren Schoß, 
ich dadurch ſo nachdrücklich bemerkbar machend, daß ſie in 
hrer Arbeit ne mußte. Der Major ſchalt auf 
Kein; doch Dora jtreihelte den Hund und drückte ſeinen 

opf zärtlich gegen 155 Bruſt. „Biſt mein guter Prinz, 
9 ſagte ſie leiſe; „warte nur, jetzt habe ich noch 
eine Zeit, aber nachher gehe ich mit Prinz noch fort.“ 


Und der Hund ſtieß mit dem Kopfe und ſchlug täppiſch 
mit den Pfoten; er wußte vor Liebe und Anhänglichkeit 
gar nicht, was tun; late dach ſprang er ihr auf den Schoß. 
„Aber, Prinz!“ 15 e lachend, „werde nur nicht zu ge⸗ 
mütlich“ Mit Mühe nur konnte ſie ſich feiner täppiſchen 
Zärtlichkeit erwehren. \ 

Der Major lächelte. „Es iſt Ihre eigene Schuld, Fräu⸗ 
lein Dora! Warum haben Sie den Köter ſo verwöhnt! 
Prinz, Platz!“ befahl er energiſch, worauf der Hund ge⸗ 
horſam von Doras Schoß ſprang und ſich ihm abbittend 
zu Füßen legte. 

„Man muß dem drolligen Kerl ja gut ſein, Herr Ma⸗ 
jor,“ ſagte Dora. 

Und dir auch, kleine Dora — dachte er, indem er finnend 
den Blick auf ihr ruhen ließ. Er ſah fie ja nicht mehr in 
dem grauen Scheitel und der großen Hornbrille, er ſah nur 
immer das reizende Geſicht mit den braunen Locken vor 
ſich. Beinahe übermütig war ihm im Sinn, was für einen 
heimlichen, jüßen, großen Schatz barg doch ſein Haus! 

Er mahnte Dora zum Aufhören; mit Rückſicht auf ihren 
Unfall ſolle fie lieber ſchon ſchlafen gehen, d n ſchüt⸗ 
telte ſie den Kopf; fie fühlte ſich ganz 1 und mit einem 
reizenden Lächeln fügte fie hinzu, fie ſei ja glücklicherweiſe 
»nicht auf den Kopf gefallen“, und da fie während des 
ganzen Nachmittags geruht, könne ſie doch noch nicht ſchla⸗ 
fen. Herzlich mußte er lachen, und er ließ ihr den Willen, 

ch ihrer erwärmenden Gegenwart Be Er hatte gar 

nicht gewußt, daß ein Menſch ihn fo froh machen konnte, 
wie dieſe kleine Dora. In beglückendem und reichem 
Schweigen verging die Zeit. 
der Straße ratterte da ein Auto, das vor dem 


Au 
Hauſe hielt. Gleich darauf zerriß ein lautes Läuten die 


heimliche Stille. Der Major bi ſich auf die Lippen; zwi⸗ 
ſchen den Augenbrauen itand 55 die. ſcharfe Falte. die 


ein Zeichen großen Unbehagens war; ver jttu zufriedene 
Ausdruck ſeines Geſichtes war jäh geſchwunden. Eilfertig 
war Dora bei dem Klingelzeichen aufgeſprungen, um zu 
öffnen. Sie war blaß geworden; wie ein feiner, ſchmer⸗ 
ender Stich war es durch ihr Herz gegangen. Sie wußte 
85 wer da noch ſo ſpät kam. 


„Der Herr Major iſt zu Hauſe?“ Herriſch klang die 
Frage; Hortenſe ſtand in der geöffneten Haustür. 
„sa, gnädige nn FRE 
Dora war ihr beim Ablegen des Mantels behilflich und 
ließ ſie dann en Sie hörte noch, wie Hortenſe etwas 
ezwungen lachend ſagte: 5 
5 hen Abend, Maurus! Wenn der Berg nicht zu 
Mohammed kommk, muß Mohammed zum Berge kommen. 
Der Hund bellte dumpf und unwillig. Hortenſe er: 


De ihre ſcheltende Stimme klang laut zu Dora, als 
T M 


ajor die Tür öffnete, um Prinz hinauszulaſſen. 
„Geh, Prinz! Geh zu deiner Dora.“ 
Spöttiſch lächelte die ſchöne Frau. 


„Der Köter und dein Buckelchen ſcheinen ja eine große 


Freundſchaft zu pflegen — ſeltſame Hausgenoſſen.“ 


„Ja, Hortenſe, ſeltſame Hausgenoſſen!“ beſtätigte er 


ruhig; in ſeiner Stimme war aber ein heimliches Lachen. 

Er ſtand mit verſchränkten Armen gegen den Schreib: 
tiſch gelehnt, indeſſen Hortenſe den Hut auf einen Stuhl 
warf und ſich dann am Rauchtiſch mit einer Zigarette 
verſorgte. 5 

„Störe ich dich, Maurus!“ fragte Hortenſe, ſich dicht vor 
ihn ſtellend und ihm übermütig den Nauch der Zigarette 
ins Geſicht blaſend. 2 
„Durchaus nicht, Hortenſe! Nur mußt du entſchuldi⸗ 
gen“ — er deutete auf ſeine leichten Hausſchuhe und die 
Litewka, die er ſtets als Hausrock trug —; „zu ſo vorge⸗ 
rückter Stunde war ich nicht mehr auf Beſuch gefaßt.“ 

„Warum ſo förmlich? And biſt wohl auch überraſcht, 
mich zu ſehen?“ a 

„In der Tat, Hortenſe, daran hatte ich nicht gedacht, 
daß du noch kommen würdeſt.“ 


„ um dich in einer Idylle zu ſtören, in einer Idylle 


wohl gar mit Buckelchen und Prinz?“ ſpöttelte ſie. 
„Wenn du meinſt! Vergiß aber nicht hinzuzufügen: 
auch in der Idylle der Arbeit,“ erwiderte er gelaſſen. 
„Ach ja, deine Arbeit,“ warf ſie leicht hin, „die iſt aller⸗ 
ne ſo wichtig, daß du darüber ganz vergeſſen halt, mich 
zu begrüßen.“ 


Sie ſtellte u auf die Fußſpitzen und brachte ihr Ge⸗ 
ſicht dicht in die Nähe des ſeinen. 

Er konnte nicht anders, als daß er den begehrlichen roten 
Mund küßte; allerdings ſtreifte er ihre Lippen nur mit 
einem gan flüchtigen Kuſſe, dem jede Wärme und Emp⸗ 
findung fehlte. Sie ſpürte es wohl; tückiſch ſah fie ihn an. 


was hatte er? Zürnte er ihr wegen ihres langen 1 8 


bleibens? Wußte er etwas davon, daß ſie ſchon mehrere 
Male mit dem Architekten von Toop zuſammengeweſen 
war? Dennoch wollte fie es nicht mit Maurus verderben; 


denn eine ziemlich energiſche Mahnung der Schneiderin be⸗ 


unruhigte ſie doch etwas. 

f Hortenje ging im Zimmer umher, nach ihrer Gewohn⸗ 
195 alles einer genauen Muſterung unterziehend. Es 
hatte ihn immer ſchon nervös — wenn ſie an ſeinem 

Schreibtiſch kramte, zwiſchen den Briefen blätterte oder 

Büther aufſchlug und ſie dann wieder hinwarf; aber in 

feiner Verliebtheit hatte er es ihr nicht unterſagt. Heute 

aber prickelte ihn die Ungeduld bis in die Fingerſpitzen. 

„Suchſt du etwas, Hortenſe?“ konnte er ſich nicht ent⸗ 

alten zu fragen; „bitte, ſei vorſichtig und bringe mir die 
piere nicht in Unordnung!“ 

„Ah, was iſt das?“ 

Hortenſe war an dem kleinen Tiſche jtehengeblieben, 
den ſich Dora als Arbeitstiſch hergerichtet; die Manuſkript⸗ 
blätter lagen noch ſo da, wie Dora von der Arbeit aufge⸗ 
ſtanden war. Hortenſe nahm einige in die Hand. 

„Buckelchen wird jetzt wohl auch noch als Sekretärin be⸗ 
ſchäftigt? Eine tüchtige, ſehr v un gebildete Kraft 
oe er Sie eibt jogar eine ganz gute 

andſchri f 

Maurus mußte ein Lächeln unterdrücken, indem er an 

Hortenſes Handſchrift dachte. g 


Der Hausfreund 


„Du Halt recht, Hortenſe! Ich bin froh, daß Fräulein 
Dora mir da einiges abnehmen kann, weil arge Schmerzen 
an meiner Hand mir oft noch ſehr hinderlich ſind!“ 

„Sie ſitzt dann wohl immer hier bei dir?“ 

„Es muß ja wohl ſo ſein, da ich meine Arbeiten nicht 
gut in der Küche erledigen kann!“ entgegnete er, 

„Du, Maurus — ich möchte faſt eiferſüchtig auf Buckel⸗ 
chen werden!“ 

In gutgeſpielter Eiferſucht drohte ſie ihm mit dem 
Finger. Ihr Schauspielern widerte ihn beinahe an. 

„Dazu liegt kein Grund vor, Hortenſe! Oder fürchteſt du 
etwa Doras Konkurrenz?“ 

Kokett und herausfordernd wiegte ſie ſich in den Hüften, 
und ihre Augen blitzten ihn übermütig an. 

„Nun, Männergeſchmack geht oft eigene Bahnen!“ 

Merkwürdig, wie ruhig er war — keine Spur von 
Verliebtheit! Und er brauchte doch nur den Arm auszu⸗ 
ſtrecken, und ſie lag an ſeiner Bruſt. Er tat es aber nicht 
— er brannte ſich ſogar eine Zigarre an. Hatte er denn 

ar keine Sehnſucht nach einer Glücksſtunde mit ihr? Es 
eleidigte ſie in ihrer Eitelkeit. daß er jo kühl und ges 
laſſen war. 

Er nahm aus dem Schreibtiſch ein Schächtelchen mit 
Schokoladenbonbons, „verzeih, Hortenſe, ich habe dir noch 
gar nichts angeboten! Euch Süßmäulchen behagt ſo etwas 
ja immer —“ 

„Ich mag nicht!“ ſagte fie ungezogen. 

Achſelzuckend ſtellte er die Bonbonniere auf den Tiſch, 
„vielleicht beſinnſt du dich noch! Es ſteht zu deiner Ver⸗ 
üg da!“ 10 x = 
Sein unerſchütterlicher Gleichmut reizte fie. Schluchzend, 
fie wußte ſelbſt nicht, warum, warf fie ſich auf den Diwan. 

Er gewann es aber nicht über ſich, zu ihr zu eilen und 
fie nach dem Grund ihrer Tränen zu fragen, ihre Unbe⸗ 
herrſchtheit ſtieß ihn direkt ab. 

„Du liebſt mich nicht mehr!“ ſchluchzte ſie in ihr ſtark 


nach Heliotrop duftendes Taſchentuch 


„Wie kommſt du darauf, Hortenſe? Ich habe dir keine 
Beweiſe vom Gegenteil gegeben —“ und eine leiſe Unge⸗ 
duld klang aus ſeiner Stimme. 5 


„Du biſt jo anders, Maurus —!“ 5 
„Ich bin wie immer! Nur eins, Hortenje: du weißt, 
daß ich Launen nicht liebe — und —“ er ſuchte nach einem 
milderen Wort für Lügen — „Launen nicht und Verſchleie⸗ 
rungen — und — Trotz — vielleicht erinnerſt du dich —“ 


Ah, alſo doch gekränkte Liebe —! Befriedigt lächelte 

e in ſich hinein. War es das, würde ſie ihn bald wieder 

o haben, wie ſie ihn wünſchte: verliebt, gehorſam, hilfs⸗ 

ereit. Sie richtete ſich auf, tupfte vorſichtig mit dem Tuch 

gegen die Augen, damit die Puderſchicht auf dem Geſicht 
nicht litt, und lächelte ihn kokett an. 

„Maurus, komm einmal her zu deiner Sauſel —“ Mit 
innerem Widerſtreben folgte er ihrer 5 Sie 
zog ihn neben fih — „bin ich dir gar nichts mehr? Du haſt 
mich heute abend noch nicht einmal geküßt,“ ſie legte ihren 
Kopf an ſeine Bruſt und ſah ſchmachtend zu ihm auf. 

Ihre vollen roten Lippen leuchteten verführeriſch ın 
ſeiner Nähe. Doch keine heiße Wallung ließ ſein Said 
raſcher durch die Adern kreiſen. Er wunderte ſich über ſich 
ſelbſt, daß ihn die Frau, die er ſo leidenſchaftlich geliebt, 
jetzt mit einem Male jo kalt laſſen konnte! 


Der Rauſch war eben verflogen — und nun er mit 
nüchternen Augen ſah, entdeckte er vieles an Hortenſe, was 
ihn ſehr unſympathiſch war. Und das 8 55 er lei da 
ihn ihre Nähe jo wunſchlos und ungerührt ließ: es konnte 
nie wieder ſo werden wie es war — erloſchene Glut ließ ſich 
nicht wieder anfachen! Wenn er auch zu feinfühlend war, 
es Hortenſe merken zu laſſen, daß ſie 5 nichts mehr war 
— weder als Weib noch als Menſch! Als Menſch hatte ex 
ſie ja wenig ſchätzen gelernt; doch ihre Vorzüge als Weib 

atten ihn für eine Spanne Zeit blind dagegen Kin laſſ . 
ber da man nicht ſtändig in Rauſch und Ekſtaſe leben 
konnte, mußte naturgemäß eine Ernüchterung eintreten, die * 


bitter, aber auch heilſam — denn ſie hatte ar un 
Hortenſe als Frau neben = u haben, a ich in i 
getötet. Wie hatte er nur jo blind und tör 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


in diefem Falle ein wenig beſchämend und bitter war 11 


icht ſein können. 
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Ein Mann „ohne jede Phankaſie“ 

London. Im Jahre 1886 richtete der Truppenarzt einer ens⸗ 
liſchen Garniſon in Südafrika ein Geſuch an ſeine vorgeſetzte 
Behörde, aus geſundheitlichen Rückſichten zu einer anderen Ko⸗ 
lonialformation, am liebſten in Indien oder Aegypten, verſetzt 
zu werden, dar das Klima ſeines augenblicklichen Standortes 
ihm nicht bekömmlich ſei. Auch in der engliſchen Armee hatte 
damals ſchon jedes Ding ſeine Weile; nach etwa einem Viertel⸗ 
jahr erhielt der Garniſonkommandant vom Chef des Heeres⸗ 
geſundheitsweſens die Aufforderung, ſich über den Geſuchſteller, 
ſeine mediziniſche Fähigkeit, ſeinen Charakter und ſeine fami⸗ 
liären Verhältniſſe eingehend zu äußern. In dem Schreiben 
des Herrn Oberſten heißt es über den veränderungsſüchtigen 
Militärarzt: 

„Mit ſeinem beruflichen Können darf die Truppe mehr als 
zufrieden ſein, da er ſich ſeinen Obliegenheiten mit vorbildlichem 
Pflichtbewußtſein hingibt, wenn er auch ſeinen Beruf nicht ge⸗ 
rade allzu ſehr zu lieben ſcheint. Dies mag jedoch andererſeits 
auch mit einer gewiſſen Seite ſeines Charakters zu erklären ſein, 
der ſehr zur Gleichgültigkeit und Verſchloſſenheit zu neigen ſcheint. 
Er iſt ein Mann ohne belebende höhere geiſtige Intereſſen und 
ohne jede Phantaſie, aber gerade deshalb vielleicht am beſten ge⸗ 
eignet, für den ſchweren Beruf eines Kolonialarztes, der eiſerne 
Selbſtdiſziplin und Leidenſchaftsloſigkeit erfordert.“ 

Der Mann, von dem dieſes trockene Charakterbild entwor⸗ 


fen wurde, iſt ſoeben in England geſtorben: Es iſt Conan 


Doyle, der phantaſievolle Schöpfer der Figur des „Sherlock 
Holmes“. 
Zwei Brüder vor den Augen der Mutter 


ertrunken 5 
Schwerin. Ein tragiſches Geſchick ereilte die Familie des 


| Kurgaſtes Gebauer aus Kiel im Oſtſeebad Müritz. Die Mutter 


badete mit ihren beiden 17⸗ und 19jährigen Söhnen in der 
Oſtſee. Bei dem ſtarken Nordweſtwind würden die beiden 
jungen Leute ins Meer hinausgezogen. Beide verſchwanden in 
den Fluten und fanden durch Ertrinken den Tod. Da der 
Strand zur Zeit des Unfalles nicht ſehr belebt war, war ſchnelle 
Hilfe nicht zur Stelle. Die Leichen der beiden ertrunkenen 


Brüder konnten noch nicht geborgen werden. 


Furchtbares Straßenbahnunglück 


Dieſer Tage verunglückte an der Zugbrücke, die die argen⸗ 


tiniſche Hauptſtadt Buenos Aires mit dem Vorort Avallameder 


verbindet, ein mit Arbeitern beſetzter Straßenbahnwagen. In⸗ 


folge ſtarken Nebels hatte der Wagenführer offenbar nicht be⸗ 


merkt, daß die Zugbrücke über den Richuelafluß auf der gegen⸗ 


überliegenden Seite noch hochgezogen war; er fuhr daher direkt 


in den Fluß. Alle Paſſagiere im Innern des Wagens ſind er⸗ 
trunken. Nur drei Perſonen, die in der Nähe der hinteren 
Plattform ſaßen, konnten ſich retten. Der Wagen war voll⸗ 
kommen vom Waſſer bedeckt. Die Polizei und die Feuerwehr 
organiſierten das Rettungswerk. Bei der Identifizierung der 
Leichen durch die Angehörigen ſpielten ſich erſchütternde Szenen 
ab. Die Fabriken erlaubten ihren Angeſtellten, die Arbeit zu 


verlaſſen, da alle wegen des Schickſals von Angehörigen in Uns 


ruhe waren. Die Unglüdsfahrt forderte 58 Todesopfer. 


Motorrad raſt in einen Verein 
Caſtrop⸗Rauxel. Ein ſchweres Motorradunglück ereignete 
ſich im Stadtteil Schwerin. Kurz vor der Zechenbahn der Zeche 
„Graf Schwerin“ fuhr ein Motorradfahrer beim Ueberholen 
des von einem Ausflug zurückkehrenden Knappenvereins der 
Zeche „Erin“ in die Spitze des Zuges. Acht Perſonen wurden 


zu Boden geſchleudert und lebensgefährlich verletzt. Ein Berg⸗ 


mann erlag den Verletzungen. 


Sporiflugzeug abgejtürzt 
Halle. Ein Sportflugzeug der akademiſchen Fliegergruppe 
Dresden, das hier auf dem Rückfluge von Braunſchweig nach 
Dresden eine Zwiſchenlandung vorgenommen hatte, verunglückte 
nachmittags über Merſeburg. Die Maſchine ſtürzte aus 70 
Meter Höhe ab und wurde völlig zertrümmert. Der Pilot von 
Fiedler war ſofort tot, der Fluggaſt Krüger aus Dresden wurde 
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Der Luftſchiff⸗ Propeller als Orcheſier⸗ 
Inſtrumenk 


Paris. In Paris fand kürzlich ein Konzert mit Kompo⸗ 
ſitionen des Amerikaners Antheil ſtatt, in dem folgende Inſtru⸗ 
mente als Enſemble auftraten: 16 mechaniſche Klaviere, 8 eben⸗ 
falls mechaniſche Xylophone und 4 Luftſchiffpropeller. Andere 
amerikaniſche Komponiſten ſollen, wie man hört, bereits mit 
Kompoſitionen beſchäftigt ſein, zu deren Ausführung eine in 
as befindliche Maſchinenbauwerkſtatt erforderlich 
ein wird. 


Wofür immer Geld da iſt! 


Der Kredit für die nationale Verteidigung Frankreichs greifbar. 

Paris. Wie die Pariſer Preſſe berichtet, ſteht den Mini⸗ 
ſtern des Krieges, der Marine und der Luftfahrt der Kredit für 
die nationale Verteidigung im Betrage von etwa 180 
Millionen Reichsmark auf Grund der letzten Regterungsvorlage 
vom heutigen Donnerstag ab zur Verfügung. Der zuſtim⸗ 
mende Beſchluß des Finanzausſchuſſes genüge, um die notwen⸗ 
digen Maßnahmen ſofort in Gang zu ſetzen. 


Franzöſiſches Kanonenboot geſtrandet 


Berlin. Die franzöſiſche Flotte wird vom Unglück verfolgt. 
Nach dem Untergang des Kreuzers „Edgar Qu inſt“ und dem 
Unfall des Torpedobootes „Miſtral“ iſt, wie Berliner Blätter 
melden, am Donnertag das Kanonenboot „Albert Courany“ 
bei der Einfahrt in die Lagune von Berre an der Rhonemün⸗ 
dung auf eine Sandbank gelaufen. Es iſt nicht gelungen, 
das Schiff wieder flott zu machen. 

Im Hochzeits ⸗ und Leichenwagen 
an der gleichen Stelle verunglückt 

London. In dem Dorfe Quarnford bei Buxton in England 
ereignete ſich in den letzten Tagen ein Anfall, der an ſich kaum 
beachtenswert wäre; ein Leichentransportauto ſtürzte an einer 
Straßenkreuzung, ohne daß ernſthafte Beſchädigungen vorkamen. 
Das Seltſame aber liegt darin, daß die Frau, deren Leiche im 
Sarge Tag, vor ſieben Jahren mit ihrem Lochzeitswagen genau 
an derſelben Stelle umgeſtürzt war. Hinzu kommt, daß derſelbe 
Bäcker, der mit ſeinem Lieferwagen unterwegs war, bei beiden 
Anfällen die erſte Hilfe leiſtete. 


Eine Stadt niedergebrannt 

Im Städtchen Rozany in der Wojewodſchaft Nowogrodek 
entſtand in einem kleinen jüdiſchen Häuschen Feuer, das ſich 
mit ſolcher gewaltiger Schnelligkeit ausbreitete, daß in kurzer 
Zeit faſt das ganze Städtchen eine einzige Brandſtätte war. Es 
verbrannten 60 Wirtſchaften mit ungefähr 150 Gebäuden. U. a. 
wurde das Poſt⸗ und Telegraphenamt, der Polizeipoſten und die 
Drogerie ein Raub der Flammen. Ueber 300 Einwohner ſind 
ohne Dach über dem Kopfe. Während des Feuers entſtanden in 
drei Häuſern Exploſionen von verſteckten Granaten und Kara⸗ 
binerladungen. Der Schaden beträgt eine Million Zloty. 

Die Rettungsarbeiten wurden dadurch erſchwert, daß die 
Bauern aus der Umgebung ſtatt an der Rettungsaktion teilzu⸗ 
nehmen, das brennende Städtchen auszuplündern begannen. Die 
Polizei hat zahlreiche Plünderer feſtgenommen. 


Der Rieſenprozeß der Kriegsgeſchädigten 
gegen die britiſche Krone 


London. Vor einem Londoner Gericht begann am Montag 
der Prozeß der Vereinigung der zivilen Kriegsgeſchädigten 
gegen die britiſche Krone über Forderungen von rund 900 
Millionen Mark. Der größte Anſpruch wird von den Zi⸗ 
vilgefangenen aus dem Gefangenenlager Ruhleben auf⸗ 
geſtellt, die rund 23 700 000 Mark beanſpruchen. Bei einem er⸗ 
folgreichen Ausgang des gegenwärtigen Prozeſſes würden Scha⸗ 
denerſatzforderungen in ungeheurer Höhe für zivile Kriegsſchäden 
aller Art, unter anderem für die Bombardierung der engliſchen 
Oſtküſte durch deutſche Kriegsſchiffe, die Verſenkung von eng⸗ 
liſchen Schiffen, die Luftbombardements durch Zeppeline uſw. 
eingeklagt werden. Der Generalſtaatsanwalt Sir William Jowitt 
erklärte, daß die geſamten Anſprüche Englands an Deutſchland 
ſich auf 60 Milliarden Mark beliefen. Von den von 
der Regierung geforderten Summen habe Großbritannien 2 Mil⸗ 
liarden Mark erhalten und aus dieſem Fonds ſeien an Zivi⸗ 
liſten viel mehr als ihr anteilmäßiger Anſpruch 
vergütet worden. BER 


